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meinem. Valer gelegen. Laß uns ihm diese Nacht inch Weia a r 
trtdkfea geben: daB <1« htaetngebest an*tege* dteK aa U m tda* 
wir SamÉPvon t m i n a  Vater erhaben. Ais» gabea sie Ihrem 
T eteräeltech tauch  Wefajza trinken. I J n d dia Jfipgstemachte 
sich aaf, aad leste sich za ihm. Und er ward*s nicht gewahr; 
da sie sic* leite, noch da sie an&bfad. AKo warden die beiden 
iTBehter Lots schwanger van ihrem Vater.“

: Und Im Kapitel 38. V a t»  15—18. verkünden christenmoral- 
trieiend: ,i

i «Pa sie (die Schwiegertochter Judas) nun lada sah, meinte 
er. es wftre eine Hare; denn sie hatte ihr Angesicht verdeckt. 
'Und machte sich zn ihm am Wege nnd sprach: Laß mich zu 
dir kommen; denn e f wnBte nickt, daB de seine Schnar w3ie. 
Sie sprach: Mas willst da mir geben, daB dn zu mir kommst? . .  
Da cab er’s ihr und sie ward von ihm schwant er.“

Die Bourgeoisie ist am Ende mit ihrer Wirtschaftskunst und 
versucht mit .politischen Mitteln zu verhindern and zu unter­
drücken. was die hungernden Lohnsklaven zur Erkenntnis brin­
gen und aufrüttelu könnte. Mit dem Gesetz kann alles verboten 
werden, was links von der Gewerkschaftspresse stehet. Der 
Kampf der Künstler. Literaten und linksgerichteten Verleger - 
ist ein Kampf gegen WindmühlenflQgel. sofern er sich nur gegen 
das Qesetz und seine Wirkung richtet Der erlaubte Schund und 
Schmutz des Klassenstaates kann nur überwunden werden, 
wenn die organisierte Klassengewalt des Proletariats seine 
Grundlagen zerstört, d. h. das kapitalistische Produktionssystem 
mit seiner Klassengesellschaft wenn das Proletariat die poli­
tische Macht übernimmt und damit die Wirtschaft nach seinen 
Bedürfnisen gestaltet

■L nicbt bei diesem Qesetz, dessen tiefe
p n n e ■ « l i k i  130«$ ausM»|p|ö*t ein demokratischer Mi- 
fast J j j b p  iMWbstag fff  schöff Mdkufen muß. mH dem Schutz 
der Jugend. . . .  Mit dem Schutz der Jugend ist gaaz anderswo

Mfliens der groftstädtischen menscbenfiberfüllten Ztaskasernea, 
durch eine tatkrlftige Fflisorge und Wohlfahrtspflege. Aber 
dies Motiv glaubt ja heute im Reichstag dem Gesetz schon aach 
kein Mensch mehr 

Mögen die Vertreter des Gesetzes im Reichstag noch so sehr 
! versichern, das Gesetz sei ja gar nicht so schlimm, wie es aus- 
•sehe. so b t  darauf nur eins zn erwidern: es ist noch viel, viel 
schlimmer als es aussieht Es bedeutet die ShMteieraag eiaer 
Mtttelalterllchea Gesiaaaag für dea S taat..  .

Dieser Schwanengesang der Bourgeoisie Ist indes eitel 
Spiegelfechterei und Gimpelfang. Man muß etwas tan für die 
„linksgerichteten“ Abonnenten und Inserenten. Die Nummer 
wird besser abgesetzt im Straßenhandel, wenn „Künstler von 
Ruf“ und andere große Kanonen das Zepter schwingen gegen 
die „Reaktion“. Die Spaltunk der demokratischen Reichstags- 
fraktion bei der Abstimmung beweist das. Die Demokraten 
•haben zuerst den Kompromißentwurf unterschrieben, damit das 
Gesetz mit Sicherheit angenommen werde. Erst ab  die Deutsch­
nationalen und Völkischen ebenfalls ihre Unterschrift leisteten, 
die Annahme des Gesetzes also auch ohne die Demokraten ge­
sichert war, zogen die Demokraten ihre Unterschrift zurück 
und gaben die Abstimung frei. Trotzdem hat nun ein Tefl der 
Demokraten für die neue Lex Heinze gestimmt

Eine ähnliche üble Rolle spielten die Sozialdemokraten. 
Wäre das Qesetz nicht gesichert gewesen, sie hätten keinen 
Augenblick gezögert sich daffir einznsetzen. Ihre schwankende 
Haltung im Reichstag während der im Eiltempo gepflogenen 
Debatten beweist das. Und das Berliner Tageblatt spricht 
-nichts neues aus, wenn es schreibt:

„Bei den Abmachungen, die sich aui die „stille Koalition“ 
bezogen, ist das Schund- und Schnratzgesetz nicht einbezogen 
worden; die Stellung za ihm bbeb dem Ermessen der Partei

Die ^Metallarbeiterzeitung“ weiß an berichten:
«Die Regierung des Freistaats Danzig hat In der Er­

werb iloiaalür So« ge aeaa Wege beschriften, indem sie sol­
chen Unterstützungsempfängern, die sieb aur Aatwuadr 
raag «neiden «md nach sorgfältiger Prüfung dafür geeignet 
befunden «werden, dte Erwerbaloeeareate aai eiae t f wh »  
Z d t kaattaSakrt und «men damit Mittel zur Gründung 
einer Extatenz in geeigneten überseeischen Ländern ver­
schafft.“

Das Ist wfitHch ein geniale« Oedanke. Ueber dte Höhe der 
k» Voraus gezahlten „Unterstützung“ tet nichts bekannt ge­
worden. Sie wird gerade so hoch sein, damit die vericarften 
Landeskioder ih m  überseeischen Bestimmungsort erreichen, 
das Ist dann anch die best« Gewähr. daB sie das teure Vater* 
land nicht mehr belästigen können. — Demokratie ist doch 
dhen Demokratie, sie läßt sefost die Arbeitslosen verreisen.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftebezfrk Berlin-Brandenburg
Der des thüringischen Landtags

ha«, wie das „flt."  «Mb ans Weimar drahten tfiBt dteJnm n- 
nhät des Laadtagsabgeordneten Teoner der KFD. aufgehoben, 
damit der O b e r a t a a t s a n  w a l t  k» Erfurt gegen diesen ein 
Strafverfahren wegen U n t e r s c h l a g u n g  eines — Zei­
tungsausschnittes durchführen kam. Mit diesem Zeitungsaus­
schnitt hat es seine eigenartige Berwandnb. Termer hatte in 
einer Voüoversamrakmg seinem Herzen Luft gemacht, in  der 
IhhiMinB trat ihm ein Gegner von der deutechnationakn 
Fakultät entgegen «md hielt Tenner an Hand eines Zeitung*- 
ansschntttes das Sündenregister der Kommunisten vor Augen. 
Obs Sctfcteal wollte es. daB der ominöse Ausschnitt nach
* +  .a .-----A ----------------------------------- «------- « I -------*■- ---------■ ------ocmin oer ftiiipcwinwirvoüco kwc des vcutsonnaooBaicii zu 
Boden flatterte, aber anch schon im gteiefaen Augenblick in den 
Händen Tenuers geborgen war. Und siehe da. Herr Tenner 
Iponnte feststchen. daB sdn Gegner mächtig geschwindeit 
hatte. Indem e r  viel mehr vorgelesen batte, ab  auf dem Aus­
schnitt stand. Cham mm aber nicht der Ventecht entstehen 
tooemte. Herr Temter b itte  bei der Entlarvung seines  Oegners 
ebenso geschwindelt wie dieser, so lag der Ausschnitt nach 
der Veraamnhmg aur Dtarichlnatane für lederaaum bereit — 
aber dabei verschwand aach der Zeitungsausschnitt Da die 
Abgeordneten ffir eine derartige Sache eine besondere Vor- 
«eba zeigten, nimmt die Staatsanwaltschaft an. daB der Ab­
geordnete Tenner den Zeitungsausschnitt an sich genonanen 
h a t  Nun wird er sich wegen Unterschbgung oder Hehlerei 
an verantworten haben.

Mit einer derartigen Lächerlichkeit beschäftigt sich also 
dae Pariament hebt die „Immunität** auf. dann die Telegra- 
pbeubüros. die Zeitungen, «md schließlich eine Anzahl Qe- 
richtstestanren. Dann gebt der Unsinn densefcen Weg zu­
rück «md das ist dam» politischer Kampf**. So albern dieser 
Unfug b t  er zeigt deutlich, wie die Arbeitskraft des iftote- 
terfata vergeudet wted. denn die Kosten beaaMt das Proleta­
riat durch seine Steuem>«ind hungert für die Parasiten, die 
sich auf diese Weis* die Zelt vertreiben.
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voraus. Erscheint wöchentlich zweimal• v o f t f o r f t s o f i f l s  O t o f i x b u e f c
ä Rattend hat bei dar Haaaaverscbea MaicUaeabaa A.-Q. 
(Hannover) 200 Traktoren bestellt Weitere 30 lYakfcwen sol­
len in Deutschland besteflt «md kn Jahre 1927 ahgeUefert wer« 
den. — Der „sozialistische Aufbau** scheint immer noch so­
viel Kapitalprofit abzuwerfen. daB die Bourgeoise dea ASentaae 
der KPD. ganz gut ndt In den Kauf nehmen kann.

SO Typhuskraake and 200 „Verdächtige“. Der Heed der Epi­
demie b t Potsdam. — Natürlich fallen der Seuche vorwiegend 
ausgehungerte Proteteofefcer anm Opfer.

Dte S c h ü ta n trM k a  bereiten eine Qmeralamspemmg 
der gesamten Schuhindustrie vor. Sie rechnen damit  daB sie 
mit t t t t e  der Oewerkschaften die Arbeiter der Schuhindustrie 
aastemgern können, «nn sie ihren Plänen c e M g  an machen.

Alle Leser der JCAZ.“
bitten wir, uns Adressen einzusenden von Qenossen, dte cvtL 
Interesse ffir die JCAZ.*4 haben.

stellten, die Organisation der farbigen Arbeiter Afrikas mit 
40000 Mitgliedern, hat laut „Vorwärts“ den AnscMuB an den 
Interaationaleo Gewerkschafsbund nachgcauch t

SiMdad n er lim i ftauh O h a |  -  Maw üM m . Wie dte Zei­
tungen berichten, haben die deutschen Regierer mit Italien 
etaen Sdaedsvertrag abgeschlossen.

Eta schweres n rti^ m m tlM  ereignete sich a rf der I W
cbco-Grube ten Südwesten des Staates tadtaaa durch eine 
ScMagwetterkatastrophei Von den in der Grube etegescMoa- 
senen 69 Bergleuten sted bisher mir 30 geborgen worden.

Eta Treppenwitz. O s l o .  10. Dezember. <WTC.) Das 
Nobel-Komitee hat in seiner gestrigen Sitznmr dea Nobei-Piie- 
denspreb « r  das Jahr 1926 dem deutschen Außenminister Dr. 
Stresemann und dem französischen Außcnmiubter Bktand. dea 
ta» Vorjahr aurückgestehten Preis für 1925 dem britischen 
Außenminister Sir Austen Ghamberfcun und dem i
Vizepräsidenten Oeaerat Chartas Dawes verliehen. — Das wird 
den Millionen von Arbeitern, die In diesem frieden krepieren 
wie Insekten hn ersten P rost gewiß em Trost sein.

«Vorbehalten. Die Sozialdemokratie, die bei der Beratung des 
Gesetzes im AusschaB ungenügend vertreten war. Heft hrea 
oppositionellen Staadpaakt erst te dritter Leaaag (!) durch den 
Abgeordneten Breitseiteid in voller Schärfe vertreten. Als daaa

Die Sozialdemokratie benutzt den ihr sehr willkommenen 
Ausgang, um um Ministerposten zu feilschen. Das Schund- und 
Schmutzgesetz liegt durchaus innerhalb des Rahmens der 
Weimarer Verfassung, die schon 3 Tage nach dem 9. November 
von den damals regierenden sozialdemokratischen Machthabern 
dem Demokraten PreuB zur Ausarbeitung übertragen wurde 
Wenn die Sozialdemokratie das Qesetz (das immerhin noch 
weniger brutal ist a b  das System Noske) nicht schon während 
ihrer Minbterherrlichkeit durchbrachte, so b g  das nur daran. 
•daB sie es damals nicht wagen durfte, weil das Proletariat noch 
nicht genügend eingetnllt noch nicht genügend gewerkschafts­
diszipliniert war. Die Absicht hatte sie jedenfalls. Ihr 
Artikel 118 Absatz 2 der Reichsverfassung fordert das:

„Auch sind zur Bekämpfung der Schund- und Schmutz­
literatur sowie zum Schutze der Jugend bei öffentlichen Dar­
bietungen gesetzliche Maßnahmen zulässig“ — und m 
A rt 122: „Die Jugend b t  gegen Ausbeutung sowie gegen 
sittliche, gebtige oder körperliche Verwahrlosung sa 

• schätzen.“ --------------
Der 1 122 der sozialdemokratischen Weimarer Verfassung 

b t der Deckmantel für den § 118L Was die Sozialdemokratie 
gegen die Ausbeutung tu t darüber braucht man für denkende 
Arbeiter kein Wort zu schreiben. Wichtiger Ist was sie zum 
Schutze des Kapitals noch für den diesjährigen Etat bewilligt 
haben. Def Etat der Reichswehr beträgt 676 Millionen Mark, 
für Munition 383 Millionen Mark und der gesamte Gesaadheits- 
etat des Reiches und der Länder hat ganze 13 Millionen Mark. 
Diesem Etat gab die Sozialdemokratie ihre Stimme.

Der Reichstag war sich von den Junkern und Pfaffen bis 
za den Sozialdemokraten darüber einig, daß für die „bedrohte 
Jugend“ etwas getan werden müsse, nur verlangten die SPD.- 
Abgeordneten Milderungen, utid auch dies nur. um möglichst 
schnell die verbngten Ministersessel zu bekommen. Nicht nur 
die Jungen, sondern auch die alten Proletarier sind bedroht 
Die Ursache ist aber nicht die Literatur und Kunst die durch 
das Qesetz getroffen werden soll, die Bourgeoisie und Pfaffen 
als Schund und Schmutz bezeichnen, auch nicht der Schund 
und Schmutz im proletarischerf Sinne, denn dieser b t die natur­
notwendige Folge der Ausbeuterordnung, die anch von den 
Gegnern des „Schund- und Schmutzgesetzes“ aaf Tod und 
Leben verteidigt wird. In den amtlichen „Preußischen Jahi- 
büchern“, für deren Herausgabe der konservative Professor 
Dellbrflck verantwortlich war. b t im Jahrgang 1913 ver- 
(setebaet:

75 Prozent aller im jugendlichen Alter Bestraften haben
- in ihrem schulpflichtigen Alter Lohnarbeit verrichtet;

• 75 Prozent aller erstmalig mit Zuchthaus Bestraften 
hatten ein Jährliches Einkommen von weniger ab  1000 Mk.
Das sind die Ursachen der Verstöße von Jung nnd Alt gegen 

das geheiligte Privateigentum. Gewiß würde eine heutige Sta­
tistik die soziale Ursache aller Verbrechen noch deutlicher bloß­
legen. Und gerade die Presse nnd die Künstler, die dem Pro­
letariat die Ursaches seines Elends aufzeigen, sollen durch d u  
Schund- und Schandgesetz getroffen werden. Das hahne­
büchenste ist wohl, daB das Qesetz Deutschland in Kalturkreise 
einteilt Ein Verbot eines Kreises gilt aber fürs ganze Reich. 
Wenn z. B. in Bayern ein Berliner Bach, Zeitschrift oder KtmsN 
le r verboten wird, weil ein impotent gehurter Pfaffe und alte 
Betschwestern „öffentlich Aergernb“ nehmen, gilt das Verbot 
auch in Berlin and in Hamburg. Und das in den dunkelsten 
Qegenden Deutschlands manches möglich b t  kann man wohl 
daran ermessen. daB z. B. ta Bayern anch schon ohne das 
Schundgesetz Lessings verfilmter „Nathan der Weise“ auf den 
Index gesetz wurde, weH ein Jude daria verherrlicht wird! 
i Selbstverständlich werden Pfaffen und Mucker nicht daffir 
eintreten. daß die »Heilige Schrift“ verboten wird, im Oe gen* 
teil werden die Kindergemüter damit weiter vergiftet Für 
Pfaffen und Betschwestern gilt es als sittlich, was im 1. Buch 
Moses, Kapitel 19, Vers 31—*36, steht:

„Da sprach die älteste zu der jüngsten (von Lots Töchtern): 
Unser Vater b t  a lt  und b t kein Mann mehr auf Erden, der zu 
uns eingeben möge nach allter W dt Webe; komm, laß uns 
unserem Vater Wein zn trinken geben und bei ihm schlafen, daß 
«wir Samen von unserem Vater erhalten. Abo gaben sie ihrem 
Vater Wein zu trinken in derseibigen Nacht Und Ae erste ging 
hinein und legte sich zu ihrem Vater; und er ward*s nicht ge­
wahr. da sie sich legte, noch da sie aufstund. Des Morgens

Der Reichstag hat mit 250 gegen 150 Stimmen „Das Ge­
setz zar Bewahrung der Jugend vor Schund und Schmutz- 
schriften“ angenommen. Ginge es darum, die Hintertreppen- 
Uteratur and die Pornographie zu verbieten« brauchte es keines 
besonderen Oesetzes. Die Demokratische Republik hat die 
Zensur Ober Presseerzeugnisse, von denen den Pressestellen 
der Polizeipräsidien je ein Exemplar einzureichen is t Man 
kam» also schon beute verbieten, was unsittlich bt. Der S 184 
des Strafgesetzbuches bedroht die unzüchtigen Schriften und 
Abbildungen mit Strafe und der § 184a sogar solche Werke, 
„die, ohne unzüchtig za sein, das Schamgefühl gröblich ver­
letzen“. Die Gewerbeordnung verlangt von den Händlern ein 
Verzeichnte derjenigen Schriften, die im Umherziehen vertrieben 
werden sollen und erst dann erteilt die Behörde die Erlaubnis. 
Alles was heute verkauft wird, geschieht also mit Genehmigung 
der Behörden.

Aber diese Schriften sollen gar nicht getroffen werden. Das 
Schund- und Schmutzgesetz (es b t wirklich Schund) b t eine 
•Verschärfung der Zensur der politisch mißliebigen Literatur 
und der von Pfaffen und Bourgeoisie verpönten Künstler. Das 
erkennt sogar die bürgerliche Presse. In einem Artikel der 
«Vossbchen Zeitung“ schreibt der in den Kreisen der liebenden 
Bourgeobie hochgeschätzte Schriftsteller Heinrich Mann vor 
der Annahme des Gesetzes:

„Das eingebrach te Qesetz b t politischer Herkunft und 
würde politisch wirken. Dies haben wir wiederholt man fängt 
nachgerade an. es zu begreifen. . . . .  Schon jetzt werden Welt­
anschauungen von den Gerichten verfolgt Die Verfassung er­
laubt sie, ihre politischen Vertreter sitzen in den Parlamenten. 
Ihre Anhänger im Lande aber dürfen sie weder zu äußern, noch 
za vertreten wagen, ohne daB ihnen das Oefängnb droht Die 
Etage, ob der ehemab bürgerliche Begriff der Freiheit noch 
gelten soll, b t ffir die Oegenwart praktisch fast schon ver­
neint (!). Fehlt einzig noch die ausdrückliche Zustimmung der 
Oeffentlichkeit zur DurckMhraag daa ja ockeaea“ Faschismus. 
Für sich genommen* erschiene ein Gesetz wie dieses „gegen 
Schuutz und Schund“ unbegreiflich und unvermittelt eine Art 
J r r s i n n s a n f a l L  Erst setae zeHgesckichtflche Btadaag 
kaaa es erkMrea.“

Und der Chefredakteur des „Berliner Tageblatts“. Theodor 
Wollt, schreibt in einem Leitartikel: . • '

„Trampeln nicbt schon genug ahnungslose Elefanten auf 
F ^hd*  dichterischen Schaffens herum? Hat dtese Re- 

P°bHk, die den Dreck hakenkeruzierbcher Ferkeleien duldet 
nicht die Schande erlebt daß Oedankenausschweifungen prole­
tarischer Mitleidssättger von ihren Beamten genau so verfolgt 
wurden, wie einst voo den fürstlichen Söldlingen in dunkelster 
Reaktionszeit die Lieder Ferdinand FreÜlgraths? . . . .  Und 
wenn In Bayern. In Thüringen, in irgendeinem reaktionär einge- 
luOten Einzel staat die Nachtwächter ein Buch oder eine Zeit­
schrift tnlBbilUgen. dann b t dieses literarische Erzeugnis für 
ganz Deutschland mit dem Bann belegtI Hat man seit Metter­
nich jemals eine so unzüchtige Vergewaltigung der Poesie, 
eine solche Entrechtung und Preisgabe des Schriftstellers, ejne 
solche Willkürherrschalt gesehen?“

Oeffeutlfche Fraktions-Versammlung der KAP. «and AAU. 
im Lokal Fränzel. Reinickendorfer Str. 42. am Doonersbat  den 
16. 12. mittags 12 Uhr. T h e m a ;  Die Bilanz des KdW.

Ow Erscheinen der erwerbslosen Genossen der KAP. und 
AAU. Schubtr. ist unbedingt eriorderifeb. Sympatttsäerende 
sind eingeteden. politik. Schon 1920 spaltete Levi mit dem Gelde Moskaus 

die kommunistische Partei Deutschlands. Die revolutionären 
Arbeiterelemente wurden von diesem Sozialdemokraten Mn. 
ausgeworfen, and sein Sozialdemokratismus heilig ge­
sprochen. Als Moskau, wie die hente bekannt gewordenen 
Tatsachen beweisen, mit der deutschen weißgardistischcn Kon« 
terrevolution schon handelseinig war, war" es ganz natürlich, 
daß man die Märzaktiou in Grund und Boden .verdammte, sie 
als Verbrechen am Proletariat verurteilen mußte. Die KAPD. 
fiog auf dem 3. Kongreß aus der Komintern, wefl sie ans« 
sprach, daß die .neue ökonomische“ Politik flae konterrevo­
lutionären Konsequqenzen auch-da h a t  wo sie die Befürwor­
ter dieser Politik nicht haben. Mit solchen „Kinderkrankhei­
ten“ räumte man 1921 in Moskau radikal auf. Auf der einen 
Seite hetzte man die Arbeiter in den Aufetand. . mn sie 
hintenherum zu verraten. Brandler, dieser aufrichtigste aller 
Verräter an den mitteldeutschen Kämpfen durfte die 'März­
kämpfer in seinem Prozeß nach Strich und Faden ver­
höhnen. Dafür wurde er nach kurzem, sehr angenehmen 
Festungsaufenthalt von der deutschen Konterrevokitioo anI 
Urlaub geschickt damit er nach Moskau verduften konnte. 
Er hatte den konterrevolutionären Auftrag so gut durchge- 
Kthrt daß er Ehrenvorsitzender der 3. internationale wurde.

1922 setzte Bbdnrin dem 4. Kongreß die berühmte Tbeee 
vor, daB es keinen prinzipiellen Unterschied gäbe «wischen 
einer Anleihe und einem militärischen Bündnis, « d  da0  dte



Dte Isolierung de?, mitteldeutschen Aufstandes und Hamburger 
Oktoberkampfes lag im Interesse der russischen Politik. Und 
es hätte nicht viel gefehlt, hätten wir in Berlin nach Hamburg 
noch eia zweites Hamburg erlebt, lediglich zu dem Zweck, 
um (He nach 'neuen Ufern drängende Opposition in der KPD. 
Mutig zu -erledigen. Die rvqiirtionären Arbeiter in der KPD. 
haben diesen Anschlag der Moskauer Agenten noch kn letzten 
Moment verhindert. V

Es ist Zeh, daß die KPD.-Arbeiter endlich ihren zurück­
gelegten Weg überblicken, und begreifen, daB sie mit der Ver­
teidigung eines solchen fortlaufenden stück- und pfundweisen 
V&kaufs der Arbeiterklasse durch Moskau der Sozialdemo­
kratie und den Gewerkschaften immer neue Argumente lie­
fern, im  ihren eigenen Klassen ver rat zu verdecken. Cs wird 
Zeit, daß die Arbeiter mit einem solchen «JConaimimsamis“ 
brechen, um sich nicht mitschuldig zu machen an der Diskre­
ditierung der kommunistischen Bewegung zu Gunsten der so­
zialdemokratischen Konterrevolution. Es wird Zeit, daß die 
Arbeiter der KPD. ernsthaft den Weg der KAPD. prüfen, und 
begreifen, daß die Hetze gegen die KAFO. ein notwendiger 
Bestandteil der Moskauer Politik ist. DaB die russische Re­
gierung die revolutionäre Bewegung haßt, wie jede kapitalisti­
sche Regierung.

3. Internationale stark genug «wäre, zum Zwecke der Nieder­
werfung einer Bourgeoisie, sich mit einer anderen Bourgeoisie 
zu verbunden. Die Pflicht der Kommunisten eine« jeden Lan­
des in diesem Falle sej es, zum Siege des Block* der beiden 
Verbündeten beizutragen; also der weißgardfatischen Konter­
revolution, die mit der Abschlachtung der revolutionären Ar­
beiter gerade fertig zu sein glaubte, die blufbefleokten Stiefel 
zu küssen. -Man brauchte diese Theorie, wefl man dem deut­
schen Kapital, mit dem man-sich bereits mit Haut und Haaren 
verbunden hatte, in seinem Widerstand gegen die Entente 
helfend unter die Arme greifen wollte. Und in der Tat: Wäh­
rend des Ifcihrkrieges übersetiug sich die KPO. in übelstem 
Nationalismus. ..Kettet die Nation“ ! . . N i e d e r  mit der Regie­
rung der nationalen Schmach und des Landesverrats!“ Das 
waren die Parolen. Reventlow durfte sich in der „Roten 
Pahne“ austoben. Und als das Proletariat sich langsam auf 
seine eigene Mission zu besinnen besann, da rief diese „Rote 
Pahne“ den Arbeitern zu\ „Wefoht dem Kampfe aus.“ Da die 
Regierung vor einer derartig korrumpierten Partei nicht mehr 
den leisesten Respekt hatte, und die Arbeiter der KPD. ge­
meinsam mH den übrigen revolutionären Arbeitern massen­
weise in die Zuchthäuser flogen, bestand die letzte Kunst des 
„Kampfes“ der KPD. in der Zuhälterdrohung: Entweder läßt 
die Regierung die M ,rdhetze gegen die kommunistische Partei, 
oder wir werden das Schwelgen brechen! — Mittlerweile war 
dfe Fabrikaten von Waffen für die Reichswehr bereits im vol­
len Gange

Noch 1925 wagte Klara Zetkin Herrn Hindenburg die Trup­
pen Rußlands atrzubieten. Mit leisem Schrecken wurden die 
hohen Politiker gewahr, daß das deutsdhe Kapital nicht ge- 
wiHt war. alles auf eine Karte zu setzen. Die „westliche 
Orientierung“ war infolge der zusammengeb rochen en Wider­
standskraft des deutschen Kapitals unvermeidlich. Bef dieser 
Schwenkung -— trotz RapoUo- und Berliner Vertrag —. 
schwenkte natürlich die Sozialdemokratie als treue Magd des 
deutschen Kapitals mit. Bis dahin schwieg sie, weil die In­
teressen des deutschen Kapitals ihr Schweigen auferiegten. 
Jetzt kann sie den Kampf aufnehmen gegen ihrer früherer 
Verbündeten und der erste Hieb ist. daß sie Moskau und die 
KPD. vollkommen preisgibt. Sic weiß, daß, obgleich sie selbst 
ln dieic Pläne emgewelbt war. sie der Schlag niaht so schwer 
treffen kann, weil sie ihre konterrevolutionäre Roüe niemals 
verheimlichte. — Die Masken sind gefallen.

Es bleibt noch blnzuzufügen, daß Moskau gegenüber an­
deren kapitalistischen Staaten aus dieser seiner konterrevolu­
tionären Politik nicht das geringste Geheimnis macht. Vor 
kurzem erst entfachte Tschitsdiertn gemeinsam mit den tür­
kischen Regierern einen wüsten nationalistischen Rausch. 
Sdbatverständhch schließt dieses enge politische «ad miUtä^ 
rische BQodnis notwendig werdende Waffenlieferungen eto. 
Und selbstverständlich richten sich die Waffen der herrschen­
den Klassen I m m e r  «egen das unterdrückte Proletariat.

Das Buhlen am das Kleinbürgertum ‘ist das andere Eben, 
das Moskau im Feuer bat. W en  die Einheitsfront mit 
Schwnrz-weiß-rot nicht den Erfolg zu versprechen droht, dann 
eben die Einheitsfront «drware-rot-cold. ^Dte ganze Wissen­
schaft Moskaus arbeitet daran, «an diese Politik In eine 
„marxistische“ Toga zu kleiden. Ein fteér'Von Beamten wird 
korrumpiert, um „Abweichungen“ zu vcihindem.

Nur eine ganz oberflächliche Betrachtung der Politik 
Rußlands müßte den Arbeitern der KPD. sagen, daß ihre in­
stinktiv« Abneigung gegen die konterrevolutionären Gewerk­
schaften, gegen dén Schwindel jeder Einheitsfront, gegen Par­
lamentarismus und Mfnisterialismus Moskaus richtig war 
nnd die Verkoppelung der Revolution mit Moskau, — die 
Verkoppelung der Revolution mit der Konterrevolution.

Leiter <hr Waffen- and 
nrfUbteriums, und Mafor 
fea- und Mmfttmmbfc

Klara zefldn an HatfeaMr«
Auszug aus der Rede Klara Z e t k i n s  zum Gesetz­

entwurf über die Verträge von Locarno und den Eintritt 
Deutschlands in den Völkerbund. 127. Sitzung am Frei­
tag. den 27. November I92S.

............. Deshalb sage ich: w er den Frieden will, der
muß das Bündnis mit der Sowjet-Union soeben, als der 
ersten nnd stärksten Friedens macht der W e lt Ich glaube 
sogar im Gegensatz zu dem Herrn Abg. W e l s ,  daB es 
nicht so aussichtslos ist, wie e r sich das vorstellt. daS 
unter Umständen ein Zusammenwirken zwischen Reichs­
wehr und den Rotarmisten erfolgt. 

(H ört hört! bei den Sozialdemokraten.)
.............Deutschlands Zukunft beruht auf einer enge«

Interessengemeinschaft in wirtschaftlicher, politischer 
und, wenn es sein muß, auch milltlriscber Hinsicht mit 
der Sowjet-Union.

Die Rede Klara Zetkins wurde durch starke Beifalls­
bezeugungen von der Rechten (Völkischen) unterstützt. 
Die Völkischen haben nicht weniger als 22 mal der Rede 
Klara Zetkins zugestimmt, nach dem stenographische^ B e­
richt der 127. Sitzung. Einige Male war auch Befall 
bei den Deutschnationalen zu vernehmen.

Im Preußischen Landtag verlas Kuttner am 10. 12. fol­
genden Brief:

Commerz- und Industrfebank der USSR.
Moskau. KarmuHri-Platz 2—7.

Nr. 9175 Moskau, den 20. September 1926.
Gesellschaft zur Förderung gewerblicher 

Unternehmungen.
iMoskaa.

MH Gegenwärtigem ersuchen wir Sie. falls möglich, 
die Dresdener Bank und Danustädter und Natteaalbanfc 
Berlin, beauftragen zu wollen, alle Dodarbeträae. weiche 
an genannten Banken zur Ueberwelsung auf ihre laufende 
Rechnung bei uns eingezahlt werden, aa die ’Eqaltable 
T nat Conmajpfe of New York. 37 Wall Street. Tetegr.- 
Adr. Eowtrust New York, oder an die Chase National 

, Bank of the City of New York. 57 Brodway. New York. 
Telegr.-Adr. Chascbank New York, auf unser DoKarkonto 
bei derselben telegraphisch zu überweisen und genannte 
Banken dabei zu instruieren, von ledern Eingang der Gel­
der uns kodiert drahtlich zu avisieren. Die Depeschen­
spesen unserer Korrespondenten würden wir auf unsere 
Kosten übernehmen.' -

In dieser Weise würde die betreffende Operation be­
deutend beschleunigt und Ihre Verluste an Zinsen ver­
mieden.

Ihrer geflUKgen Rüdcäußerung hierüber entgegen­
sehend. empfehlen wir uns Ihnen

• hoohachteud 
Commerz- und industriebank der USSR. 

gez. Unterschriften.
Kuttner fügte diesem Brief laut „Vorwärts“ dann mündlich 

hinzu: Der Empfänger des Briefes ist die Geselschaft zur 
Förderung gewerblicher Unternehmungen, abgekürzt Gefu ge­
nannt. die Ären Sitz in Berlin, ihre filiale in Mdskau h a t Ab­
sender de$ Briefes ist eine Unterabteilung der russischen 
Staatsbank. Aus dem Brief geht hervor, daß die Odu laadend 
so große Summen an die russische Staatsbank zahlt, daß mit 
Rücksicht auf den Zinsverlust telegraphische Ueberweisung 
sich lohnt. {Verfügungsberechtigte Inhaber der Gefu und ihrer 
Millionenkonten bei der Dresdener Bank und der Darmstädter 
und Nationatbank in Berlin sind der Oberst Oskar Bachhoiz.

S o l i f i s c h e  R u n d s c h a u  
Die Nobelpreisträger

Es spielt stóf» doch so allerhand e/b in der Welt. Da 
haben j.. B. die Herren Kapitalisten in Genf sich selbst einen 
Preis angehängt, den Nobelpreis für den kapitalistische« Frie­
den. Sie kehren heim, und wenn sie weiter auch nichts mit- 
bringen: Den Illustrierten Zeitungen für das „Volk“ ist sdion 
mH der kleinsten Ueberraschung gedient. Es kommt ta gar 
nicht darauf an, w a s  man „schenkt“, sondern * w ie  maia 
„schenkt“. Und dieses Qeschenk hat seine ganz besondere 
Bedeutung.

Die eigentlichen Preisfechter nämlich, die Herren Sozial­
demokraten. müssen sich die sauer verdienten Ftüdde van 
denen abpflücken lassen, die sie erst zu dieser .JTnedenspafi- 
tik“ zwingen mußten. Der sozialdemokratische Arbeiter siebt 
hier sonnenklar, daß zu dem Sozialismus seiner Rtrtei gar 
keine proletarische Politik notwendig ist. Seine Ausbeuter 
kehren von einer Konferenz beim, auf der einzig und aSetin 
die friedUcbo Ausbeutung und Knebelung des Interaadoaalen 
Proletariats auf der Tagesordnung stand. So gut wie es geht, 
haben sie da eine'Regelung gefunden, die fehlten, die sich an 
der französisob-itaiieaisoheu Grenze bereits guten Tag sagen, 
das angehfedte Sprengpulver auf dem Balkan, die Kriegs­
schiffe In den chinesischen Oewissern: das sibd alles IQfcinig- 
keiten, die so wenig besagen, wie die kleinen Refeereien vor 
1914. — Und es lohnt stah schon, hoch Stiesemann! an «den. 
wenn das Kapital vorderhand seinen Profit in ndnger Aus­
beutung. im Lohnabbau, durch die Rationalisierung usw. sucht. 
Uns saheint, daß die Sozialdemokratie anläßlich einer sodeh 
weltgc^clüchtliohen Wendung denn doch auch einen Trostpreis 
haben müßte. Die Arbeiter, die hier ein neues greifbares Re­
sultat für den marschierenden ..Sozialismus'' vor sich haben, 
werden gewiß mit uns einer Meinung sein. Ob sie über die

Redensarten zu überzeugen, man machts legärer: es genügt 
die gemeine Bestechung und weiter nach unten schon einige 
Zigarren.

Amerikanische Wahltätigkeit zu sehen, ist wahrlich ein 
Genuß für Menschen, die bereits wissen, daß die Existenz 
der Macher eine begrenzte is t Neben der größten Phrase, 
der Religiosität, die größte Nacktheit in Politik und Geschäft 
Was eigentlich Zersetzung, ein gegenseitiges Aufheben sein 
müßte, wird hier zu ergänzenden Verbindung.

Und dem ist alles angepaßt. Selbst das. was sich hier 
Arbeiterorganisation nennt: die ..Unionen“, die Gewerk­
schaften, (denen Amsterdam noch zu radikal ist) arbeiten bei 
allgemeinem Beifall ohne die Verlegenheit der Amsterdamer 
Janusfratze. Die amerikanischen gewerkschaftlichen Verbände 
müssen die äußerste Konsequenz des organisierten Arbeiter­
verrats sein. Sie spielen heut im Burgfrieden eine weit bessere 
Rolle als die Noske-Organisation. und im Niederschlachten 
kommender Revolutioneil werden sie sicher die Blutarbeit der 
deutschen Gewerkschaften noch zu übertreffen wissen. Der 
gewerkschaftliche Zusammenschluß der gelernten Arbeiter 
besagt hier ganz offen, daß sie vollkommen uninteressiert an 
der Hebung der Lebenshaltung der gesamten Arbeiterschaft 
ist. ja. daß sie aui Kosten der ..Unorganisierten“ sich eine 
privilegierte Stellung erkämpfen will. Die ..Unionen“ dienen 
tatsächlich dem Paradox der Absonderung vom Gros der 
Masse. *

Es ist nicht leicht. Mitglied dieser Verbände zu werden, 
einzelne verlangen Eintrittspreise, die mehr als einen Wochen­
lohn ausmachen. Sie fordern außerdem hohe Arbeitskenntni&se 
und wird diesen nicht entsprochen, so fliegt man aufs Pflaster. 
Nicht durch die Hand des Unternehmers, sondern seiner eige­
nen Organisation, ja durch ..Mitgliederbeschluß“.

Die Unternehmer hatten schnell genug begriffen, daß diese 
Unionen besser, als ihre eigenen Proffteinrichtungen sind und 
in vielen Fallen legten sie freiwillig die ganze Produktions­
organisation in deren Hände, die nun mit eigenem Risiko, aber 
auch mit höheren Gewinnen die Aufträge der jetzt vollständig 
arbeitslosen „Unternehmer“ ausführen.

Es gibt Arbeitergruppen, die gegen diese Form des Klas­
senkampfes rebellieren. Ja. es gibt solche, und diese schaffen 
sich dann eigene Organisationen, doch kommen sie meist nicht 
über ihren Streik hinaus. Kapitalistische Bestechung-und Angst 
vor dem Zuchthaus machen jede Streikführung zu Handlangern 
der „soliden“ Unionen und nach Abwürgung seitens der Füh­
rung (Union der Seeleute usw.) fliegt auch die Union auf. die 
nichts hinterläßt« als den Gestank ekelhafter Korruption.

Die politische Vertreterin diéser trefflichen Instrumente der 
Arbeiterbewegung ist auch hier eine sozialdemokratische Par­
tei, doch hat sie nicht die Bedeutung der europäischen Real­
politiker mit dem ^großen und kleihen Uebel“. Ihre Aufgaben 
erschöpfen sich in Abhaltung von Familienfeiern und Piknick;» 
im Freien, die ganz amüsant sein sollen.

(Schluß folgt)

Art der Auszeichnung auch einer ■Meinung mm uns sind, w*y- 
yem wir allerdings nicht. Wir würden für die Saztaüemokra- 
tie dea Nobelpreis « r  politische PalSchmünzer vorsottagea.

Kfolwauslr&aen
Im „Vorwärts" erschien am 11. Dezember ein Artikel, der 

sich mit dem Bericht des Untersuchungsausschusses über den 
Strafvollzug beschäftigt, und der folgendes Bild wiedergibt;

„Diese fiesichtung der Gefängnisse für Strafgefangene in 
S t  uh m. der Zuchthäuser in W a r t e n  b u r g  und I n s t e r ­
b u r g  und des Untersuchungsgefängnisses in K ö n i g s b e r g  
hat Zustände offénbart. die mitunter direkt wie ein Schlag Ins 
Gesicht unserer heutigen Zhriflsatioa wirken. Sie stehen auch 
in krassem Gegensatz zu den neuen vom Juni 1923 datierten 
Leitsätzen zum Vollzug von Freiheitsstrafen. Sie bedeuten 
einen Hohn auf den dort empfohlenen Strafvollzug in Stufen, 
auf das moderne Besserungssystem für Gefangene. Aus dieser 
Unmöglichkeit unter den obwaltenden Verhältnissen, den pro­
gressiven Strafvollzug durchzuführen, erklärt es sich vielleicht, 
daß in den genannten Strafanstalten sich so wenig Gefangene 
der obersten Stufe befanden.

Den graaeahaftesten Eindruck soll das Untersuchungsge­
fängnis in Königsberg gemacht haben, also das Gefängnis in der 
Hauptstadt Ostpreußens. Hier lagen in der Fraaeaabteflaag die 
Frauen in der Gemeinschaftszelle bei doppelter Belegung. wahl­
los durcheinandergewürfelt. Diebinnen und Prostituierte zusam­
men adt unbestraften, kaum dem iugendlchen Alt entwachsenen 
Personen, ohne Aufsicht, in Untätigkeit und in völlig ungenügend 
ventilierten Räumen. Und das waren nicht Strafgefangene, 
sondern Un tersuchungsgelangene. deren Schuld noch nicht er­
wiesen war. ln einer Zelle stieß man gar auf einen Säugling. 
Diese Zustände sprechen Bände!

Es folgt das Zuchthaus in Wartenburg für katholische Ge­
fangene und das Zuchthaus in Insterburg für evangelische. Es 
mutet fast wie eine Ironie an. daß man die Trennung der Ge­
fangenen nach ihrem religiösen Bekenntnis so rücksichtsvoll 
vornimmt, während man sie im übrigen in zum Teil menschen­
unwürdige Anstaltsbedingungen versetzt Wartenburg ist ein 
Zuchthaus, ohne Wasserte!tang. ohne Kanalisation und elektri­
sches Licht, und zwar weil die Gefängnisverwaltung sich mit 
der städtischen Behörde nieht einigen kann. Das Wasser muß 
auf die primitivste Weise stundenlang heraufgepumpt werden; 
das Kfibefeystem Ist aaknfeafcch la übelste« Male. Die Schlaf- 
Säle sind nicht heizbar. Die Strafgefangenen sind gezwungen, 
im Winter unter ungenügenden Decken zu frieren. Die Ar­
beitsgelegenheiten sind mehr als mangelhaft. Ein großer Teil 
der Strafgefangenen'muß sich mit Tütenkleben begnügen. Die 
eintönigen Abendsuppen werden mit Unwillen hinabgewürgt 
Der Lehrer wird seiner Aufgabe nicht gerecht. Die Bibliothek 
ist ungenügend. -
“ Das Zuchthaus Insterburg ist im Jahre 1834 (!) erbaut. Die 
Belegung besteht aus 364 Gefangenen: darunter sind 2 7 
l e b e n s l ä n g l i c h  V e r u r t e i l t e .  34 Prozent sind rück­
fällige Diebe. 4 Proz. podüache  Gefangene. Auch hier unge­
nügende Arbeitsgelegenheit unbefriedigendes Abendessen und 
in keiner Weise ausreichend ärztliche Behandlung Der Arzt 
ist trotz so großer Belegschaft nicht hauptamtlich angestellt er 
besucht die Anstalt mir dreimal wöcbenllch und soll die Kran­
ken schlecht behandeln. Dafür gibt es aber eine Unzahl von 

deren man nicht Herr werden kann und die für die 
Gefangenen direkt eine Plage bedeuten. Wie in Wartenburg so 
ist auch hier die Bücherei zu klein.

Schließlich die modernere Anstalt Stubm. Wie modern sie 
is t  seht daraus hervor, daß auch hier noch das unleidliche 
M liiiifa lia  besteht. Die Anstalt ist nur halb belegt obgleich 
Ostpreußen eine zweite so moderne Anstalt nicht aufzuweisen 
Hat Daß aber selbst moderne Anstalten in krfner Weise selbst 
den elementarsten Anforderungen, der Schaffung neuer Werte 
im Menschen, unbedingt zu genügen brauchen, beweist neben 
dem Kübelsystem in Stuhm auch der Umstand, daß es selbst 
Wer keinen Lehrer im Hauptamte gibt und daß die Gefangenen 
nur in geringem Umfange mit geeigneter Arbeit beschäftigt 
werden44

Von alledem haben die Herren sozialdemokratischen Abge­
ordneten bis auf den heutigen Tag trotz Freifahrkarten 1. Klasse 
und trotzdem diese Zustände in der revolutionären Presse öfter 
als einmal von den politischen Gefangenen selbst gegeißelt 
wurden, nichts gewußt! — Heute, wo durch den „demokrati­
schen Strafvollzug“ in der Hauptsache die politischen Gefan­
genen physisch und geistig zerbrochen sind, entdecken die 
Schlächter der deutschen Revolution ihr väterlich-fühlendes 
Herz Und opfern eine Spalte im „Vorwärts“. Sie glauben, daß 
die Zeit gekommen ist. wo sie heuchlerisch ihre Krokodilstränen 
über ihre eigenen Opfer ausgießen können zu dem ausge­
sprochenen Zweck ihrer kapitalistischen Zuhälterdienste zu ver­
dunkeln.

i m u m s  i i r  p m e m
Leipzig. 13. Dezeiriber; ln dem : Thein hoben Kommunrsten- 

prozeß wurde am Montag nach siebenwöchiger Verhandhing 
das Urteil gefällt. Die Angeklagten werden wegen Vergehens 
rach § 7 des Republik schutzgesetzes. § 7 des Spprengstoff- 
gesetzes. Verheimlicbune von Warenlagern. Vergehen wegen 
die Waffenverordnung und unbefugten Waffenbesitzes ver­
urteilt. und zwar iOrchbof zu 3 Jahren Zachthafi. 300 M. Geld­
strafe; PWinecke 3 Jahre Gefängnis. 300 M. Geldstrafe; Weber 
2 Jahre 6 Monate Gefängnis. 200 M. Geldstrafe: Schmidt zu 
I Jahr 9 Monaten Gefängnis. 150 M. Geldstrafe: Ecketen zu 
1 Jahr 6 Monaten GefämmK 100 M. Geldstrafe; FüHenbach zu 
1 jm -  3 Monaten Gefämnris. 100 M. Geldstrafe; Klein zu 
8 Monaten Geiämcnis und 50 M. Geldstrafe. — Es «eht eben 
nichts über die Gerechtigkeit der RepupbHk Sie krümmt kei­
nem Arbeiter ein Haar, der freiwillig und demütk verhungert.

. C e w e r k s d M l t s e r o k e r a M ' « *  T" * r
Oie „Rote Fahne“ meldet u. a. als neuesten Erfolg:*
.*Am 6. Dezember tagte in Duisburg ein vom Berxarberter­

verband eingesetztes Schiedsgericht gegen die freigewerk- 
sohaftiiehen Betriebsräte der Sdiachtanlage Dtergardt 3. Neu- 
eukamp. Als die Kameraden an ihrem Stadlpunkt festhielten 
und ihre Stellungnahme zur Entschließung der Beeckerwertl»r 
Kameraden, dte bei der Bewegung einstimmig gefaßt wurde, 
verteidigten, faßte das Schiedsgericht den Beschhiß. d e  Ka­
meraden aus dem Verhand auszascMMkn. Es bandejtsich 
um drei sozfaddeamkrallsche und vier koaun^sdsche MHp 
der des Berparbeiterverbandes. Daß die Mitglieder der Zahl­
stelle hinter diesen Kameraden st dien und zu ihnen Vertrauen 
haben, zeigt sich darin, daß in der am vergangenen Sonntag 
stattgefundenen ZaMsteHenversammkrog ein Teil der nunmehr 
Ausgeschlossenen einstimmig in die Leitung gewählt wurde.

Die ..Eroberung macht eben immer größere Fortschritte. 
Sie werden umsö größer sein, je mein sich mit den Ausge­
schlossenen solidarisieren — und mit ihnen hinan sfbegen. 
Man wird wirklich mittlerweile neugierig, zu erfahren, w ie 
lange die Proleten noch gebrauchen, um zu begreifen, daß die 
Zertrümmerung der Gewerkschaften durch das revolutionäre 
froletariai und der Zusammenschluß in der AAU. eine Lebens­
frage des Proletariats ist.

Plc 13
Die 15. Parteikonferenz der Bolschewiki. die vom 26. Ok­

tober bis ß. November tagte, war nichts anderes als eine offi­
zielle Zeremonie. Anderes konnte man auch nicht von der 
Konferenz einer Rartei erwarten, wo nur „von oben gesprochen 
und von unten gehorcht wird“. Für Stalin und seine Mitläufer 
war sie notwendig als eine Demonstration ihres Sieges über 
die Opposition. Deshalb war auch der wichtigste Punkt der 
Tagesordnung der 15. Konferenz das Stalinsche Referat: „Ueber 
den Oppositionsblock und die innerparteiliche Lage“. Die 
übrigen drei Punkte: Ueber die internationale Politik, die Wirt­
schaftslage und Gewerkschaftsfrage, behandelt mit offiziellem 
Optimismus, hatten mehr den Zweck das „Volk“ an dem Sie­
gesfest der Stalinisten zu interessieren.

Das Stalinsche Referat stellte sich zur Aufgabe, den Oppo­
sitionsblock als trotzkistisch und Sinowjew und Kamenew spe­
ziell als „Hausknechte“ Trotzkis hinzustellen. Das bedeutet 
die Opposition als antileninistisch und als sozialdemokratische 
Abweichung abzustempeln; denn wie man weiß, haben 1924 
selbst Sinowjew und Kamenew den „Trotzkismus“ als anti- 
lenistisch und Menschewismus bezeichnet. Die Stellung der 
Opposition in der Frage des „Bündnisses zwischen Arbeitern 
und Bauern“ und im besonderen in dieser zum Charakter der 
russischen Revolution in seiner konkreten Fassung: ob es mög­
lich ist in Rußland den Sozialismus aufzubauen, diente Stalin 
als Beweis dafür, daß die Ansichten der Oppositionsführer 
trotzkistisch“ d. h. ..antileninistisch“ sind.

Die Oppositionsführer, die nach ihrer schon vor der Kon­
ferenz erfolgten Kapitulation keinen Mut hatten ihre Anklage 
gegen die Politik Stalins '(siehe KAZ. Nr. 98) durch Worter­
greifung zu den drei ersten Punkten der Tagesordnung zu ver­
teidigen. nahmen das Wort nur zum Stafinschen Referat um 
sich gegen die Beschuldigungen des „Antilenismus“ und der 
..sozialdemokratischen Abweichungen“ zu verteidigen. Ihre 
„Verteidigung“ war, wie zu erwarten, nichts anderes wie eine 
völlige politische Kapitulation vor den Stalinisten.

„Der erste“ sagte Kamenew im Namen der Opposition, 
ein wirklich grundlegender Punkt ist die Frage des'Charakters 
unserer Revolution und ihrer Perspektive. Die Resolution stellt 
uns diese Frage, nnd wir antworten anf diese Frage des Cha­
rakters und der Perspektiven unserer Revolution, ohne auch 
nur eine Minute zu zögern, daß niemand von uns seit der Aprfl- 
konferenz von <1917, als die Resolution den ganzen Charakter 
unserer Revolution definiert hatte, daran gezweifdt hat und 
daran zweifelt d a ß  u n s e r e  R e v o l u t i o n  e i n e  s o z i a ­
l i s t i s c h e  R e v o l u t i o n  i s t ,  nicht nur. weil an ihrer 
Spitze das Proletariat steht, sondern nach weil das Proletariat 
die eroberte Macht zum Aafbau der sozu&tischea Gesellschaft 
ausnutzt.“ (Jnprekorr.“ Nr. 139, 192*, S. 2409.)

Ueber den Charakter des heutigen russischen Staates sagt 
Kamenew folgendes: „Die zweite; Ftage, die in den Thesen 
0es Oenossen Stapa nicht unmittelbar berührt is t die aber in 
der letzten Zeit oft aufgerollt wurde und in der man, meiner 
Ansicht nach gleichfalls volle Klarheit schaffen muß . . .  ist die 
Fragendes Charakters unseres Staates. Wir stehen hier va> 
nad gaaz auf dem S tia fran tt. da« anser Staat ete proleta­
rischer Staat Im dün a»>n S M  des Wertes ist. („Inprekorr.“ 
Nr. 139. 1926, S. 2412J. r  *-' ■ f“ *  /

Und weiter verallgemeinert sagt Kamenew: ^Ich behaupte, 
daß es zwischen uns in den Hauptfragen, in der Frage des 
Charakters und der Perspektiven der Revolution, in der Frage 
des Charakters und der Perspektive unseres Staates, in der 
Frage der allgemeinen des Aufbaues des Sozialismus in unserem 
Lande, die sich unsere kommunistische Bartei gestellt hat nnd 
in der allgemeinen Einschätzung der internationalen Lage, keine 
solche gmndh g ea dea MefanngsverscUedenhcitcn gibt, die uns 
la zwei Parteien trennen könnten . . .“ („Inprekorr.“ Nr. 139. 
1926, S. 2413.)

Zur Frage der Möglichkeit des Aufbaues des Sozialismus 
in Rußland sagte Sinowjew folgendes: Jüan schreibt uns den 
Gedanken zu, als würden wir sagen, daß die technische Rück­
ständigkeit unseres Landes ein u n ü b e r w i n d l i c h e s  Hin­
d e r n i s  im Wege des Aufbaues des Sozialismus in der 
Sowjet-Union darstelle. Man beruft sich dabei auf eine Rede 
im Politbüro, der als Beweis kein schriftliches Dokument vor­
liegt. Man schreibt mir das Wort „unüberwindlich“ fälsch­
lich zu.“ („Inprekorr.“ Nr. 142, 1926, S. 2466.)

Auch Trotzki rechnete sich zu denjenigen, die an den pro­
letarischen Charakter des Staates und den sozialistischen Cha­
rakter des Aufbaues glauben. „Ich wiederhole zum Schluß“ 
sagt er, ..das was ich auf dem Plenum des ZK. gesagt habe: 
Würden wir nicht glauben, daß unser Staat ê n proletarischer 
Staat ist. wenn auch mit bürokratischer Verzerrung . . . ^ 
würden wir nicht glauben, daß unser Aufbau sozialistisch ist; 
würden wir nicht glauben, daß es in unserem Lande genug 
Mittel dazu gibt, um die sozialistische Wirtschaft vorwärts 
zu bringen; würden wir nicht von unseren vollständigen, end­
gültigen Siege überzeugt sein: dann hätten wir selbstverständ­
lich keinen Ratz in gen Re|hen einer kommunistischen (?) 
Partei.“ („Inprekorr.“ Nr. 139, 1926. S. 2429.)

9 v o l « f a v l s e 0 i « s  O l o l i g b u o h
In Mecklenburg stimmte die KTO. für den Bau eines neuen 

Zuchthaus»» unter der Bedingung, das dasselbe nät Wasser­
klosetts versehen wird.

Zar AnmpenuteEsaktk» der Sctettabrikantea. In der
Kölner Schuhfabrik BoMmann u. Mayer wurde der gesamten 
Belegschaft in Stärke von 500 Arbeitskräften gekündigt. Aller 
Wahrscheinlichkeit handelt es sich dabei um eine Weisung des 
Hauptausschusses der Schuhfabrikantenverbände.

Trotzki wendete seht ganzes Redetalent nnd Logik auf. um 
n n r  za beweisen, daß wenn er mal in der Vergangenheit 
andere Ansichten in der Frage der Rolle der Bauern und der 
Möglichkeit des Sozialismus in Rußland vertrat so ist dies 
kein Trotzkismus, denn auch Lenin soll einmal solche An­
sichten geäußert haben. Und das gelang ihm; denn wie be­
kannt kann man bei Lenin alle Zitate, die er braucht finden. 
Damit erklärt sich die verblüffende Wirkung von Trotzkis 
Jtede auf die Stalinscben Mitläufer.
- , Die Oppositionsführer, als ob sie ihre gänzliche Prinzi­
pienlosigkeit beweisen wollten, bestritten die Möglichkeit eines 
vollkommenen Aufbaues de£ Sozialismus im nationalen Rahmen 
Rußlands nachdem sie die wirtschaftliche Entwicklung als so­
zialistische bezeichnet haben. Auf diesen Punkt beschränkte 
sich ihre ganze Kritik auf der 15. Konferenz. Man muß aber 
zugeben, daß die Logik auf Seiten Stalins fct, wenn er be­
hauptet. daß im nationalen Rahmen Rußlands der Sieg des 
Sozialismus möglich ist. nachdem die Oppositionsführer die so­
zialistische Entwicklung Rußlands zugegeben haben.

Es kommt jedoch nicht auf die logischen Schlußfolgerungen 
der Zugeständnisse der Oppositionsführer an; ebensowenig 
kommt es auf das an, was die Zitate aus der „heiligen Schrift“ 
— Die Leninschen Werke — besagen; es kommt auf den wirk­
lichen Charakter der Produktionsweise und der Produktions­
verhältnisse im heutigen Rußland und die Tendenzen ihrer 
Entwicklung an. Mehr wie einmal haben wir an dieser Stelle, 
haben wir an Hand statistischer Angaben ans der bolsche­
wistischen Presse und anderen offiziellen Angaben den kapi­
talistischen Charakter der gegenwärtigen russischen Oekonomie 
und ihrer Entwicklungstendenzen zur völligen Herrschaft des 
Privatkapitalismus — im Gegensatz zu dem heute vorherrschen­
den Staatskapitalismus in der Industrie — bewiesen. Für die 
bolschewistische Partei aber ist die These der Möglichkeit des 
sozialistischen Aufbaues in Rußland eine politische Notwendig­
keit wie auch die Erklärung der Stäatsuntemehmungen für 
konsequent sozialistischen Typ.

„Damit man für den Sozialismus Muppft“ — sagte Ossinski 
(Direktor des Statistischen Amtes) „muß man vor allem wissen 
wofür man käateft . . . muß man wissen, daß man ■»«■»!»* 
für den Sozialismus kämpft. Man darf wohl noch einen Um­
stand nicht vergessen. Wir haben zwei Fragesteüungea vor 
uns. Die erste — wir bauen hier in unserem Lande dea So­
zialismus auf . . . Die andere Fragestetlang ist die vom Oftt. 
Trotzki: An erster Stelle — die internatioaale Revolution Md 
an zweiter — die Anfangsschritte zum vollständigen Sozialis­
mus. Dte Präge ist aber die, daB weiter noch eine dritte 
Fragestellung, eine dritte Spielart folgt . . . Und die 
folgendes sagt: H hr w H  h d i  S a r h h n n  arfgehnnt m

Nach einer Meldung aus N i z z a  
ist in St. Anban bei Digne ein Behälter mit 25000 Kilogramm 
flüssigem Chlor explodiert. Bisher wurden 19 Tote und mehr 
als 30 Verletzte gezählt. Unter den Toten befindet «ich auch 
ein Japaner.

SfabcmBdncfcchc Opfer einer Schüfskatastranhci Buenos 
Aires. 1& Dezember. Wie die Zeitung J iack a“ aus Santiago 
de Chile meMet sind S7 Lama * r  Beaatznar das eMfeabebi 
Schiffes wArauca*4, das während eines farebtbaren Sturmes bei 
Lota gesunken i s t  ertrunken.

Wir müssen auch «He«e Spielart in Be­
tracht zlelica. Und soweit wir nicht scharf betonen, d a t  bei 
uns, in diesem Lande, ein sozialistischer Aufbau vor M  geht; 
soweit die Betonung nicht hierauf, sondern aaf die internatio­
nale Revolution gefegt wird, gewinnt politisch die letalere 
Spielart Die kra&c Tragtstelhtag Ist uni notwendig zam 
Kampf mit dieser letzten Schattierung, d a  gar ateht daraa 
gteabt, d a l  hier w riaßsttscher Aufbau r a r  sicht geht“  LPraw- 
da“, 10. II. 26.)

Die These also von der Möglichkeit des sozialistischen 
Aufbaus in Rußland ist notwendig als Kampfmittel gegen die­
jenigen, die die kapitalistische Entwicklung sehen oder an dem 
bolschewistischen Sozialismus zweifeln; sie ist notwendig die 
Bolschewiki vor Gewissensbissen und Demoralisierung zu 
schützen und ihre Autorität innen nnd außen zu stärken. Des­
halb ist für die Bolschewiki die Frage der Möglichkeit des so­
zialistischen Aufbaues in Rußland eine Frage des Glaubens, 
ihre Methode zur Stärkung dieses Glaubens besteht im zitteren 
und auslegen der Lenin-Texte, nicht aber in einer korhreten 
Untersuchung. Anf diese Weise wird der sogenannte Leninis­
mus zum Katechismus des bolschewistischen Ordens. Das 
Unglück ist aber, daß dieser „Leninismus“ nicht eindeutig in 
seiner Stellungnahme zu den verschiedenen Fragen is t  Die 
Widersprüche sind mindestens so groß, wie die zwischen den 
Texten des alten und neuen Testaments. Und kein Wunder 
wenn Stalin und so auch die Opposition ihre Ansichten mit 
Lenin-Zitaten gleichzeitig unterstützen konnten. Hieraus das 
stark empfundene Bedürfnis der bolschewistischen Parteibüro­
kratie nach einem autoritären Ausleger des Leninismus.

Das Hauptergebnis der 15. Parteikonferenz der Bolsche­
wiki besteht nämlich in der endgültigen Erhebung Stalins zum 
Alleinführer der bolschewistischen RarteL Seine Aufgabe is t 
wie sein Auftreten auf der 15. Konferenz zeigte. Befreiung von 
„allen alten Formeln“ des Marxismus. Die Praxis der bolsche­
wistischen Partei steht schon seit langem in Konflikt mit der 
marxistischen Theorie. Darum der Stalinsche Schrei: „Zum 
Teufel mit allen alten Formeln! Es lebe die siegreiche Revo­
lution in der Sowjet-Union!“ Dieser Ausspruch ist sehr 
charakteristisch für die jetzige Entwicklung der Bolschewiki; 
das ist die Sprache des bürgerlich-nationalistischen Rußland.

Der haphatothehe Aafbaa. Die Zahl der schweren Un­
fälle im 6aarbergbau — mit mehr als 4 Wochen Arbertatasig- 
keit — erreichte im 3. Quartal die Ziffer von 687 (gegen 576 
hn a  Quartal des Vorjahres). Davon waren 20 tödlich <11).
(„Vorwärts“.)

B I C f t l M f e M l « !
Die „Vereinigung linksgerichteter Verleger“ — der man 

umstürzierisebe Motive wahrhaftig nicht unterschieben kann — 
hat eine Broschüre herausgegeben: „Weg mit dem Schund 
und Schmutz“, die sofort verboten wurde, und zwar laut 
Paragraph 8 des Republikschutzgesetzes. Diese Republik wird 
ausschließlich von alten Geheimräten und monarchistischen 
Oockein geschützt. Man kann sich ausrechnen, was diese 
mit den Pfaffenseelen vereinten Beschützer dieser Republik 
gewissermaßen unter Schund und Schmutz verstehen.



• C M C O K l l

W IK  meldet: In dem großen Wilnaer Gefängnis Lhkfszki 
brach vor sechs Tagen unter Öen politischen Gefangenen ein
Hungerstreik aus. - . .

Als die Gefängniswadie gestern die Gefangenen zam Arzt 
bringen -wollte, wo sie künstlich ernährt - w e r d e n  sollten, brach 
unter den Gefangenen ein großer Tumult aus. Sie zerschlugen 
Fensterscheiben und schrien so. daß njan sie auf der Straße 
hören konnte. Gleichzeitig versammelten sich vor dem Ge­
fängnis einige hundert Parteigänger und Angehörige der Ge­
fangenen. um zu demonstrieren. Die Menge setzte dem “ er­
such der Fatfzei. sie zu zerstreuen. Widerstand entgegen und
bewarf die Schutzleute iAk Steinen. » . __

HerbeigeeUte Kavallerie säuberte dann den Platz. Uegen 
30 Personen wurden verhaftet. «

V e r s c a i e c M e r u u *  A r k c H s a a r M
In* Reich.

Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger in der Er­
werbslosenfürsorge hat in der zweiten Novemberhälite zuge­
nommen. ziffernmäßig mehr a s in früheren Jahren In 
der Zeit vom 15. November bi? 1. Dezember ist die Zahl der 
männlichen Hauptunterstützungsempfänger von 1079 MO auf 
1 124 000 gestiegen, die der weiblichen von 237 000 auf 245 0W, 
Gesamtzahl von 1316000 auf 1369 000. Die Gesamtzunahme 
beträgt rund 53 000 oder 4 Prozent. Die Zahl der Zuschlags- 
emofänger (unterstützungsberechtigten Familienangehörigen), 
ist im gleichen Zeitraum von 1 391 000 auf 1 461 000 Bestiegen. 
Während des ganzen Monats November beträgt die Zunahme 
in der Zahl der Hauptunterstützungsempfänger rund 61 «JU. 
d. b. 4,7 Prozent.

In Berlin.
Die Verschlechterung auf dem Berliner Arbeitsmarkt hat 

sich in verstärktem Maße fortgesetzt Die Zunahme der Ar­
beitslosigkeit beträgt In der Berichtswoche 7177 Personen 
Die Zahl der bei den Arbeitsnachweisen eingetragenen Per­
sonen beträgt gegenwärtig, rund 249 000. An dem allgemeinen 
Rückgang der Beschäftigungsverhältnlsse ändern »“chnichts 
kleine Belebungen in einigen Gruppen, wie ,m allgemdnen M*r 
schinenbau und in der Elektroindustrie. Auch 
werbe liberwiegt der Bewerberzugang. Die bessere Auf­
nahmefähigkeit ün VervielfUUgungsge werbe ^  «^b faU s er- 
tMblich zurückgegangen. Es waren 249 007 Personen bei aen 
Arbeitsnachweisen des Landesarbeitsamtes Berlin 
cecen 241830 4er Vorwoche. Darunter befanden sich 156 527 
<Sn3T> minnllchc and 92 « 0  (89693) wclWiche 
ïw.rctAtnm* hezoeen 107197 (106552) männliche und 58 866 
Ä r ^ ^  Jnsgiam t 166063 (162038) Personeru 
Außerdem wurden noch 39873 (38905) Personen durch die 
Erwerbslosenhilfe der Stadtgcmeinde Berlin unterstützt und 
8539 (8766) Persone« bei Notstandsarbeiten beschäftigt.

* Die nichtssagende „Statistik“ des ^ « " e r  A r b e r t ^  
läßt erkennen — trotz der Verschleierung — daß die Ziffer 
«ftr Entlassenen für die Woche vom 6-—11. Dezember 7 209 
beträgt, die Zunahme der Hauptunterstützungsempfänger aber 
nur 40ÓQ. Es sind also wieder 3 200 Erwerbslose von der Für­
sorge ausgeschifft. Ferner wurden 2000 Ausgesteuerte aus Not­
standsarbeiten geworfen. An den Berliner Ziffern kann ma 
die Wertlosigkeit der Reichsstatistik ermessen. Die Erwerbs­
losigkeit steigt fluchtartig, trotz Weihnachtssaison, trotz 
Streikbruchkonjunktur. . ,

Mc MMflukttr sfeltl
M ehr noch die Arbeitslosigkeit.

Das Undesarbeitsamt der Rheinprovinz schreibt in einem
^ '^ r G ^ m t b i l ï d M  rArbe«smarktes bleibt trotz der in- 
a wischen eingetretenen Besserung ungunstig. Den hohen nr- 
werbslosenziffem steht ein im Vergleich dazu nur‘ recht ge­
ringer Bedarf an Arbeitskräften gegenüber. Infolgedessen 
sehen wir auf dem Arbeitsmarkt das bei jeder anziehenden 
Konjunktur charakteristische Bild, das gegenwärtig nu tbe -  
S 3 S S  Schärfe her vort ritt Die £ £ £
krähe werden besonders scharf geprüft und ausgeicsea. 
Die Präfang bezieht sich nicht uur aaf besondere 
tätirikeft sondern aach aal lückenlose Papiere. Bestrafte 
Leute. aach nfllf1*  mit geriagea Stralen, sind kaam anterza-
briaaea E s i s t  s c h w i e r i g ,  ä l t e r e  Leu  te  u n te» -
z u b r T n g e n f  Der Anteil der älteren Jahrgänge anter den 
Arbeitsuchenden steigt, weil die mittleren Jahrgange berausge-

n wertjen Neben den älteren bilden die jüngeren Jahr* 
S  J Ä » K o z « « "  der Arbeitsuchenden. Das .ritt. 
yot allem auf dem Gebiet der schweren Industrie und des 
Bergbaues zu. wo Arbeitsstellen für die jüngeren Jahrgänge 
infolge der Eigenart dieser Industrien knapp sind. . .

Das ist eben das kennzeichnende des 
kapitalismus. »e mehr er rationalisieren, d. h. die P^oduJctjn 
•iteieern und verbilligen muß. um aus dem Weltmarkt die 
lebensnotwendigen Prolite zu ziehen, desto mehr Sklaven muß 
er aus den Betrieben werfen.

1 - — l K l c r a a t  M M  M U k * u n *
Die deotsche P ru ieaem esdürr-Indastrle ,

etwa 130 Fabriken, die Im Verband deutscher PorzeHangc- 
schirr-Fabriken vereinigt sind, stehen {£!
eine allgemeine Betriebseinschrankung zu einigen, um die^Koo 
knrrenz auszuschalten and die Preise zu erhöhen, ln der 
Hauptsache wffd wohl die Stapelware, d ie  bUlige, für di f r e i t e  
Masse bestimmte Ware kontigentiert werden. D l ^ a ^ h m e  
hfitnrtrt nicht nur den einmaligen Hinauswurf vieler ta äsend 
Arbeiter. Die Preiserhöhung, resp. durch die dadurch vorsicb- 
gehende Kaufkraftschwächung bewirkt automatisch 
rückgang und weitere Einschränkung, nicht nur bei der Por­
zellan industrie. Bas ganze heißt man die Rationalisierung, die 
Sozialdemokratie und Gewerkschaften den Proletariern so 
schön ausmalten. Der einzige Zweck der damit effcfcht wird, 
ist die schärfere Auspressung der Arbeiter und die Bereiche» 
rang der Werke, die mit dem Profit wieder von neuem —

. rationalisieren.

Hereiahrechende Krise in der TafeteUsiodnstrie.
Die Deutsche Ubbey-Owens-GeseUschaft (Delog) hat in 

* Gekenkircbea - Rotthausen Glashüttenwerke mit moderner 
Technik and rationellem Prodaktionsverfahren errichtet Dje 
Werken werden demnächst in Betrieb KeMmaen werd««. Die 
Proddction der Delog wird schon zu Beginn die Hälfte dar 

\  gesamten deutschen Tafelglasindustrie betragen. Dks Ddog 
\ « M  Ihre Waren bedeutend billiger an Qrossjstenund Händler 
Nfefeben und ist sich der Absetzung ihrer Produkte «eher. 
Die FoJgo wird seta eta Massensterben von Talddaslabnken 
ntft folgender Massenarbeitslosigkeit der (Basarbeiter.

Dk  Flachglasindustriellen wollten efrst den Kampf aui- 
nehmen gegen die Delog. Doch hat diese schon Bresche ge­
schlagen durch die größere Verdienstmöglichkeit der Händler 
und durch Angliederung einer der größten Flachglasfirmen, der 
„Deutschen Fensterglas A.-G.“ _  . _ u

* Die -Deutsche Fensterglas A.-G.**. mit dem Sitz in Berlin 
war früher eine Produktionsfirma, ln ihrem Besitz befindet 
sich die «Märkische. Tafelglashüttenwerke G. m. b. H.” zu 
Briesen In der Mark, die jedoch seit etwa drei Viertel Jahren 
stillgelegt ist. Die deutsche Fensterglas A.-G. besaß ferner 14 
kleine Betriebe, die sich vor allen Dingen-in Ostdeutschland 
befinden. Von diesen Betrieben existieren heute noch etwa 
sieben. Die anderen sind schon während der „Konjunktur" 
gestorben. Die Delog wird auch noch andere Unternehmen 
lahm boxen und gefügig machen. Und mit dem Rest wird die 
Delog fertig werden. Das Nachsehen haben die Proletarier.

•
Wie die Reichsdruckerei der Arbeitslosigkeit steuert.

In einer Berliner Tageszeitung wurde über einen Auftrag 
der Reichsregierung an eine -Londotver Firma betreffend die 
Errichtung einer vollständigen Druckanlage berichtet und zu­
gleich um Aufklärung ersucht, aus welchem Grunde hierfür 
das Ausland vor den inländischen Herstellern bevorzugt werde. 
Die „zuständige Stelle“ gibt in einer Erklärung bekannt, daß 
es sich um eine Typenmaschine handelt, die die Reichsdruckerei 
ohne Befragen der Regierung bestellt habe. — Natürlich kann 
man einem monarchistischen Direktor nicht zumuten, daß er 
die ..Novemberverbrecher-* fragt und deren Anhängern noch 
Arbeit zuschanzt. — Es handelt sich b« solchen Anlässen 
meistens um Leute, die neben ihrem Rieseneinkommen noch 
Offizierspensionen von der Republik bekommen und die früher 
am lautesten schrien: üott strafe England!

•
Die Junker bekommen billige polnische Arbeiter.
Die deutsche Demokratische Republik befindet sich be­

kanntlich mit Polen in einem Wirtschaftskrieg. Die Oeherm- 
räte verhandeln seit Jahr und Tag und wirbeln eine Menge 
Staub auf. Die Verhandlungen haben jetzt das Teilergebnis 
gezeitigt, daß die deutschen Junker auch im Jahre 1927 ihre 
billigen polnischen Arbeitskräfte importieren dürfen. Sie er­
halten noch obendrein die Vergünstigung, daß sie keine Bei­
träge zur Erwerbsioseniürsorge bezahlen brauchen. Damit 
stad die polnischen Arbeiter aus der Erw erbs^osetifürsorge 
ausgeschaltet. Da diese nun bei den Junkern nur soviel ver­
dienen als sie laufend notwendig brauchen und somit bei 
etwaiger Niederiegung der Arbeit ohne einen Pfennig Geld da­
stehen. sind sie den Junkern auf Gnade und Uhsnade ausge­
liefert und müssen, hauptsächlich im Wmter, wenn ihre Arbeit 
nicht so brennend nötig ist. skh Lebensbedingunsen dfletteren 
lassen, die die Herren von Ar und Hakn ihren Hunden nicht 
anbieten würden. *

Afle Leser der „KAZ.“
! bitten wir, uns Adressen etazusendtn von Genossen, die evA 
Interesse für die JCAZ.“ haben. .

Wir ■ ii Bin P w m w ^ h w  der JCAZ.“ aa solche

Aus dev Oewcflung

Steigende Arbeitslosigkeit io Frankreich.
EP. Paris. 13. Dezember. Dem .Paris Soir“ zufolge hat 

die Wirtschaftskrise jetzt auch auf die Lebensmittelindustrie 
und den Lebensmittelhandel übergegriffen. Nach Angaben des 
dafür zuständigen Oewerkschaftssekretärs wird in einer Reihe 
von Fabriken nur noch an zwei oder drei Tagen in der Woche 
gearbeitet. Eines der größten Pariser Lebensmittelgeschäfte mit 
zahlreichen Zweigstellen hat bereits ein Drittel seines Perso­
nals entlassen. Infolge der Zurückhaltung der Käufer Ist mH 
einer Zunahme der Arbeitslosigkeit zu rechnen. — Das Blatt 
hat weiter festgestellt, daß auch der Absatz ta Paris sehr zahl­
reichen Straßenhändler um die Hälfte zurückgegangen is t Der 
Möbelfabrikantenverband hat an den Ministerpräsidenten ein 
Schreiben gerichtet, in dem er mitteilt, daß bereits 45 Prozent 
der Arbeiter in dieser Branche brotlos geworden seien.

Der Seidenfabrikantenverband von Lyon teilt der Presse 
mit, daß seine Mitglieder, um umfangreiche Entlassungen zn 
vermeiden, beschlossen haben, die Wochenarbeitszeit auf 
40 Stunden zu verkürzen. Die Lage sei ernst und müsse alle 
14 Tage überprüft werden.

Die ..Humanité” macht in einem längeren Aufsatz auf die 
schamlose Fälschung der Arbeitslosenziffern durch die Re­
gierung aufmerksam. Sie weist darauf hin. daß im Jahre 1921 
annähernd zwei Millionen Erwerbslose in Frankreich ge­
wesen seien, die offiziellen Statistiken hätten jedoch die lächer­
liche Zahl von 75 000 bis 80000 angegeben. Dann gibt die 
„Humanité“ einige bedeutungsvolle Ziiiern aus dem Monat 
November. Am 5. November betrug die offizielle Erwerbslosen­
zahl 9750: bis zum 3. Dezember stieg die Ziffer auf 16 126. Am 
10. Dezember wurden bereits 18 395 Erwerbslose offiziell zu­
gegeben. Allein im Departement Seine betrug die Erwerbs­
losigkeit in der letzten Woche nach oiiiziellen Daten 9726. 
Wenn man das Verhältnis zwischen den offiziellen Angaben 
und dem wirklichen Umfang der Erwerbslosigkeit im Jahre 
1921 berücksichtigt, so könne man heute die Erwerbslosen­
zahl unbedenklich aui 150000 beziffern.

Ein 70 prozentiger KPD.-Gewerkschaltler bei der Arbeit.
Am 29. November hatte die KAP in Sangerhausen zu einer . 

öffentlichen Versammlung aufgerufen, die stark besucht war. 
so daß der vorgesehene Raum zu klein war. Mit dem Thema: 
Steigendes Massenelend, steigender Massenverrat, verstand es 
der Referent die Zuhörerschaft zu fesseln. Er zeigte auf die 
immer stärker werdende Weltwirtschaftskrise, sowie die 
daraus resultierende Verelendung des Proletariats, sowie die 
schmähliche verräterische Haltung der Gewerkschaften und 
parlamentarischen Parteien, deren schofle konterrevolutionäre 
Rolle im englischen Bergarbeiter- sowie Hamburger Hafen-t 
arbeiterstreik dem Proletariat klar vor Augen geführt wurde. 
Es fehlte auch nicht der Hinweis, daß die oben aufgezeigten 
Organisationen geschichtlich überlebte Gebilde seien, die bei 
dem Versuch ihrer praktischen Anwendung in den Händen der 
Arbeiter zerbrechen müssen. Diese Tatsache beweist jedem 
denkenden Arbeiter, daß der Revolutions - Theorie der 
KPD. jeder Grund und Boden fehlt, daß sie nur den Zweck 
verfolgt, die Klassenkräfte des Proletariats zu zersetzen. Die 
gleiche Absicht verfolgt die KPD. mit dem Kongreß der Merk-, 
würdigen, indem sie die Arbeiterschaft anffordert, sich die Pa­
rolen des Kleinbürgertums und des Mittelstandes zu eigen zn 
machen. Zweck und Absicht der ganzen Kampagne ist, dem 
Proletariat sein eigenes Klassenziel, die Revolution zu verdun­
keln, zeigten doch schon Marx und Engels im Kommunistischen 
Manifest die unüberbrückbare Kluft auf, die das Proletariat 
warnt, vor einer Bundesgemeinschaft mit dem Kleinbürgertum 
Die Mittelstände, der kleine Industrielle, der kleine Kaufmann» 
der Handwerker, der Bauer, sic alle bekämpfen die Bourge­
oisie.' um ihre Existenz als Mittelständler vor dem Untergang 
zu sichern. Sie sind also nicht Revolutionär, sondern konser­
vativ. Noch mehr; sie sind reaktionär, sie suchen das Rad der 
Geschichte zurück zu drehen. (Kommunistisches Manifest.) 
Wir sehen an Hand der KPD.-Manöver. die die Absicht ver­
raten, den Klassengegensatz zu verschleiern, daß nicht nar 
die geschichtliche Mission der Arbeiterklasse in die Ecke ge­
stellt werden soll, sondern, daß auch das hilflose, dem ge­
schichtlichen Untergang geweihte Kleinbürgertum betrogen 
wird. Mit dem Ruf. die Befreiung der Arbeiterklasse kann nnr 
das Werk der Arbeiterschaft selbst sein, kam unser Genos** 
zu dm Schluß seiner Ausführungen, ln der Aussprache ver­
breitete sich ein 70prozentiger K P D . -Gewerkschafts-Beamter 
Sachs, welcher Ressortleiter der Gewerkschaftsarbeit ta der 
BL. der KPD. is t Ehemals Macher des Industrie-Verbandes 
für Chemie, der bekanntlich, bevor er auf Befehle der KPD-- 
Zentrale aufgelöst wrarde, durch seine innere Fäulnis-Sensation 
machte. (Korruption.) Dieser Mann setzte sich für alles ein. 
was die KP.-ZentraJe gegenwärtig fordert: Einheitsfront mit 
Verrätern. Werktätigen-Kongreß, Gewerkschaftseroberung —- 
und was sonst noch an schönen reformistischen Parolen anf- 
gezeigt wurde. Nach seiner Ansicht sei das Parlament für die 
KPD. keine Stätte praktischer Arbeit, vielmehr sei es eine J j g  
tationstribüne“. — Ein Genosse der AAU. widerlegte mit Hufe 
von beweiskräftigem Material diese alten Schwarten des_ Ge­
werkschafts-Sachverständigen Sachs, er zeigte den Arbeitern 
die praktischen Auswirkungen der Einheitsfrontpolitik mit der 
SPD. und den Gewerkschaften englischer Bergarbeiterstreik 
und Hamburger Haienarbeiterniedcrlage kommen auf Kosten 
dieser klassenverräterischen Parole. Zudem wurde auch auf- 
gezeigt die wahre Praxis der kommunistischen Parlaments- 
arbeit. Annahme des Knappschaftsgesetzes, sowie auch die 
teilweise Unterstützung des Arbcitsbescbaffungsprogramms. 
alles dieses sind Tatsachen, die früher oder später den refor­
mistischen Spuk; der Parlamentsarbeit, den Arbeitern der KFÜ. 
erkennen lassen. Jedenfalls zeugte die starke Diskussion 
‘ïchJutt der Versammlung, daß in Sangerhausen. am ruße des 
Harzes, der G edanke der Union nach langen Jahren wieder 
Fuß geiaßt hat.

p v e r t r i t t  in Deutschland als einzige 
kommunistische Monatsschrift den 
revolutionären Marxismus. Erwfcd 

—  - »on Arbeitern geschrieben und '  dient 
nicht Führerinteressen, sondern nur dem 
proletarischen Befreiungskampf. DieSpalten 
der Monatsschrift stehen jedem zur Mitarbeit 
offen, der für den Kommunismus wirken 
oder sich mit seinen Grundsätzen und seiner 

• Taktik auseinandersetzen will. Auf den 
Inhalt des Jahrgangs 1926 sei durch die 
folgenden Themen hingewiesen: Der eng!. 
Streik /  Genf und die /\rbeiterklasse /  Das 
Wirtschafts-Programm der Gewerkschafter 
und des Industriekapitals /  Zollfragen und 
die Arbeiterklasse /  Paneuropa /  Amerika u. 
das sterbende Europa /  Der Ursprung d e '
K. P. D. /  Das Agrarproblem /  Die. K rise in 
der bolschewistischen Partei Rußlands: Silvio 
Gesell und d'^e proletarische Revolution.

D«bs H M É M w it m c . 0 3 0
Zu beziehen durch alle Funktionäre dertULP.D. und der 
Allgem. Arbeiter-Union oder durch die Buchhandlung 
für Arbeiterliteratur, Berlin SO. 36. Lausitzer Platz 13.

R e v o l u t i o n ä r «  A r b e i t e r  l e s e n  d e n

.P R O L E T A R I E R *

[O lt i  f  I  c  i  (  u  n  f l o  n
Eta© Gedenkfeier fir die gefallenen Revohittonskämpter

veransta lte t, wie alljährlich, die Kommunistische 
A rbeiterpartei am  D onnerstag, den 13. Januar, in 
den P rach tsä len  am M ärchenbrunnen (Friedrichs- 
nain). Die ausführliche Anzeige mit Program m  
enthält die nächste Nummer d e r Komm. Arb.-Ztg.

Wirtschaftsbezirk Niedersachsen.
Am Soaatag. dea 18. Dezember, m orgens 9 Uhr findet in 

I A 1 i  e  1 d  a L.. im  Lokal E rnst Tönnies. W inde Nr. 3, em e 
Bezirkskonlereaz d er KAP. und AAU. sta tt. — T agesordnung: 
1. Politische L age: 2. U nsere Aufgaben: 3. Reorganisation

| des B ezirks: 4. V erschiedenes.
Alle O rtsgruppen oder Einzelmitglieder w erden dringend 

i ersuch t, im Interesse des W iederaues des B ezirks N ieder- 
I ersucht zu d ieser Konferenz zu erscheinen

1. A.: O rtsgruppe Alield-Delhgseu.

Groß-Hamburg. . . . . . .
. M> 1 Januar 1927 kommen für che AAU. nene Mrtgteeds- 
b&cher zur Ausgabe. Dfe alten Beitragsmarken werden^enger
K raft gesetzt. A lle  Qenossen müssen ta  der zweiten Oeaenv
berhätfte das alte Mitgliedsbuch an die Vertrauensleute zu-

I r ü - V bj j~fcjvn
Deqkt an die Sam m elliste te r  die Weihnachtspakete der

^ - —a * ^ « = = = = =
j ------m d für d ta  Inhalt verantwortlich: Karl SsU.
N e é t k .  Oedrockt la der Budidiuckewl WBy badoast 

“  “ 0 . 17. Langestrate 79.

Ich berteBt hiermit dk

p «  Foat -  irri H a»

9 0  3k

I 6 M<> r m s q u  

7. Jahrg. Nr. 100
ü & n i w i f ó n

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Dezember 1926

S o?. G eschiodsnls 
A m sterdam

IL*)
Die vom amerikanischen Kapital betriebene Stabilisierung 

Europas mußte vor allen Dingen die europäische Wirtschaft 
auf eine neue Basis stellen. Durch den Krieg war das Ge­
bäude ta doppelter Beziehung baufällig geworden. Das finan­
zielle Gleichgewicht war völlig zerstört worden. Staatshaus­
halt und Valuta war aus dem Gleichgewicht gekommen. Die 
Handels- und Zahlungsbilanz war nicht mehr der Ausdruck 
einer geregelten Wirtschaft, sondern ein einziges Chaos, das 
dem Chaos der Produktionsverhältnisse entsprach. Die erste 
Aufgabe des Kapitals war daher einen Ausgleich des Staats­
haushalts her beizuführen* sowie die Handels- und Zahlungs­
bilanz der Tragfähigkeit der Wirtschaft anzupassen. Diese 
Reform von oben her war die Zwangsjacke, unter der sich die 
neue Form entwickeln sollte. Es gab daher nur eine ganz 
bestimmte Bewegungsfreiheit, die durch die Verhältnisse eng 
umrissen war. Ihre Kontrolle übernahm das amerikanische 
Kapital. Eine strenge Rationalisierung bildete den Grund­
charakter, die immer mehr zur Spezialisierung drängte. Däs 
Kapita.1 konzentrierte sich auf einige wenige technisch und 
organisatorisch ausgebeuteis Industrien, die die* Konkurrenz 
auf dem Weltmarkt auszuhalten imstande sind. Der von der 
beschränkten Entfaltungsmöglichkeit ausgehende Zwang über­
trug sich auch auf die Produktionsmethoden. Technische und 
organisatorische Rationalisierung waren die Folge. Dazu kam 
noch die Notwendigkeit, die kapitalistische und durch die Roh­
stoffbasis sowrie die technische Vervollkommnung gegebene 
Ueberlegenheit des amerikanischen Kapitals wettzumachen.

Die Schwierigkeiten der Lösung bestanden in der Eigen­
art der kapitalistischen Krise. In der Vorkriegszeit war das 
Charakteristische an den periodischen Krisen, daß sie auf 
einer Ueberproduktion der. betreffenden Wirtschaftsperiode 
beruhte, der eine Unterkonsumtion gegenüberstand. Die Lö­
sung bestand in einer Umstellung auf eine erhöhte Stufe und 
einen dadurch hervorgerufenen Ausgleich zwischen Produk­
tion und Konsumtion. Er vollzog sich in der Weise, daß die 
reale Kaufkraft der Massen durch die höhere Entwicklungs­
stufe und die dadurch eingetretene Preissenkung gehoben 
wnirde. Eines der wesentlichsten Mittel war aber eine Er­
weiterung des Absatzmarktes durch die ErschlieBung neuer 
Gebiete, mit anderen Worten in der Form des Imperialismus.

Dieser Ueberproduktion als Auslösung der Krise stand 
in der Nachkriegszeit die Unterproduktion gegenüber. Es kon­
zentrierte sich somit das gesamte Interesse auf Hebung der 
Produktion auf das Niveau der Vorkriegszeit Sie war der 
Maßstab, an dem der Aufstieg berechnet wurde. Die Ur­
sachen dieser Erscheinung lagen weniger in dem Rückgang 
der menschlichen Arbeitsleistung als in der Desorganisierung 
der Wirtschaft. Die durch den Krieg „notwendig“ gewordene 
Umstellung auf die Kriegsbedürfnisse hatte vollständig den 
Charakter der Wirtschaft verändert Vor allen Dingen war 
die Loslösung des Kapitals, das sich in den Kriegsbetrieben 
konzentriert hatte, außerordentlich schwer. Die Liquidation 
vollzog sich sehr schmerzvoll Die neue Schicht der Kriegs­
gewinnler wurde durch die Inflationsgewinnler und diese dann 
durch die Reparationsgewinnler abgelöst. Der Produktions­
apparat besonders zur Deckung der sog, Friedensbedürfnisse, 
war während der 4 Jahre nicht weiter ausgebaut Er mußte 
nicht nur ergänzt sondern auf Grund der rasenden Entwick­
lung der industrialisierten Rohstoffproduktionsiänder fast von 
neuem anf gebaut werden. Die vollkommene Absperrung Euro­
pas und besonders der früheren kapitalistischen Werktstätte 
Westeuropas vom Weltmarkt hatte zn einer Auspumpung in 
Rohstoffen geführt die ta doppelter Hinsicht zu einer Stärkung 
der außereuropäischen Produzenten, insbesondere des ameri­
kanischen Kapitals führte. Dieser Bedarf ta Verbindung mit 
der darch die KricgsverschuMung bervotgendenen finanziellen 
Erschöpfen* mußte notwendigerweise inflationistisch wirken. 
Gleichzeitig mußte der Weltmarkt auch in Angriff genommen 
werden, da die erhöhte Konsumtion nur durch erhöhten Export 
gedeckt werden konnte. Die immer geringer werdende Ka­
pitalsdecke mußte deshalb möglichst gestreckt werden. In­
folge all dieser Umstände wurden die Stockungen immer 
größer. Dies zeigt sich am besten an der vollkommen unein­

heitlichen Entwicklung, welche die einzelnen Staaten genom­
men haben. ___*

One Gegenüberstellung des betreffenden Zahlenmaterials 
gibt ein anschauliches BUd:

Weltproduktion an Kohle, Elsen und Stahl ta Prozenten 
zum Jahre 1913.

1919 1920 lf?l 1922 1923 1924 1925
Steinkohle 8*3 97,6 8fe5 86£  9*3 96,9 97.6
Roheisen 70 83,5 49.9 73,6 96J9 87.2 95,7
Stahl 81,1 99,2 66.6 96JS 10&5 105,0 115.9

Die Außenhandelsstatistik bietet einen weiteren Maßstab 
für das relative Ansteigen der Produktionskurve. In Heft 2 
der VlerteUahrsbefte für Konjunkturforschung befindet sich 
folgende Zusammenstellung.
Außenhandelsumsatz von 34 Lindern ln Millionen Goldmark 

(Vorkriegswerte)
1913 1924 1925 1924 1926

Monatlicher Durchschnitt In */• verglichen ndt 1913
11566 10512 11299 91 97

Die Steigerung ist soweit erfolgt, daß bald das Voitrlegs- 
niv^u erreicht Is t Der Schwerpunkt Ist aber von Europa 
nach Amerika veruchoben. 1913 betrug der Anteil Europas am 
Wehhandelsumsatz 64 P r o « *  1923/24 «Ing e r  anf 57* Pro­
zent zurtkflr, während bei Amerika eme Stdgerm« von 214 
aui 26S Prozent za verzeichnen war. Bei der Produktion der 
**chtigsten Grundstoffe Hegt die Entwicklung ähtdfdt. In der 
Kohlenförderung sank der Teil Europa* von 50.1 hn Jafce 
» B  anf 45,4 Prozent hn Jahre 1925; noch stärker war der 
Rüdegang bei flofcetoen voa 5*7 anf 47,9 F ronet, bei Stahl 
von 564 au# 4 M  Prozent Der Verbrauch von flhuumrole fiel 
von 1913 bis 1924 von 53£ auf 3&8 Procent.

One Tabelle «ber die Ungleichheit der KM*a*tnrveifaUt- 
nisse in den verschiedenen Ländern uuterstr*d* noch den 
chaotischen Charakter der Nachkriegsperiode. Sie tat einer 
Bucharin sehen Zusammenstelung enhwn u eu.
1930/21 Englend — USA. Krise; Frankreich, Deutscidand —

-  Aufschwung.
1923 Deutschland Krise, die abrigen Linder Aufschrag.


